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Modernisierung der Polizei und Kriminalistik

Dr. Ernst-Heinrich Ahlf, BKA Wiesbaden

1. Zur Entwicklung des Kriminalistik-Begriffes

Bei der Entwicklung des Kriminalistik-Begriffes lassen sich drei Phasen unterscheiden:

� Nach der veralteten, sog. 2-Säulen-Theorie umfasst Kriminalistik zwei Felder,
nämlich die Kriminaltechnik und die Kriminaltaktik.

� Die neuere, klassische 3-Säulen-Theorie erweitert diese beiden Felder
(Kriminaltechnik, Kriminaltaktik) um den Begriff der "Kriminalstrategie" (vgl.
Schwind: Kriminologie, 13. Auflage, § 1 Rd.-Nr. 23 f)

� Ackermann hat kürzlich (Kriminalistik 2003, 140 (147 f)) einen weiten Kriminalistik-
Begriff vorgeschlagen, der prinzipiell an der 3-Säulen-Theorie festhält, aber genauer
zwischen den einzelnen Aufgabenfeldern differenziert und sechs Aspekte vorschlägt:

(1) Kriminalstrategie
(2) Kriminalprävention
(3) Aufdeckung
(4) Kriminaltaktik
(5) Kriminaltechnik
(6) spezifische Kriminalistik.

2. Modernisierungslücken bei der Polizei

Bei der Fortentwicklung der Polizei (auch) mit Hilfe der Kriminalistik sollte zunächst
überschlägig der Ist-Zustand der Polizei und deren Modernisierungslücken
herausgearbeitet werden. In Anlehnung an Bornewasser (Vortrag an der PFA vom
12.6.03) lassen sich zumindest vier Modernisierungslücken feststellen:

� Strategielücke
Die Zerklüftung der Sicherheitslandschaft in Deutschland ist unübersehbar. 
Nach meiner Auffassung fehlt eine umfassend koordinierte Sicherheitspolitik. In allen
Innenministerien von Bund und Ländern gibt es zwar Polizeiabteilungen, es mangelt
aber meines Wissens an entsprechenden ministeriellen Organisationseinheiten, die
sich langfristig und nachhaltig mit Sicherheitspolitik befassen, dieselbe planen,
organisieren und auch aktiv gestalten. Auf parlamentarischer Ebene existiert kein
einziger Ausschuss, der sich dauerhaft mit umfassender Sicherheitspolitik befasst.

� Legitimationslücke
Die hohen Bürgererwartungen an die Polizei, insbesondere im neuartigen Feld der
Kriminalprävention (vgl. z. B. jüngst Ziercke, Kriminalistik 2003, 270 f), aber auch im
Feld der Koordination und Kooperation mit anderen Sicherheitsakteuren (z. B. die
neuen Mediationsverfahren) lassen sich wegen des fehlenden qualifizierten Personals
(insbesondere an Sozialwissenschaftlern), aber auch wegen fehlender finanzieller
Ressourcen oder fehlenden Equipments nur schwerlich realisieren. Es ist deshalb zu
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besorgen, dass die insgesamt doch erfreuliche Zufriedenheit der Bevölkerung mit ihrer
Polizei Einbußen erleidet, und die Entfernung der Polizei vom Bürger nicht weiter
abgebaut werden kann (vgl. Ahlf, Ethik im Polizeimanagement, 2. Auflage, 2000,
S. 198 f).

� Managementlücke
Dies scheint mir der gravierendste Aspekt zu sein. Diese Lücke lässt sich verkürzt in
zweifacher Hinsicht beschreiben:
Wir haben es einerseits mit einer Übersteuerung von Gesetzen, Vorschriften und
untergesetzlichen Regelwerken zu tun und andererseits zu oft mit regelrechten
Managementdefiziten auch persönlicher Art. Insbesondere wird eine ganzheitliche und
an Prinzipien nachvollziehbare Führung und Leitung von Organisationseinheiten
vermisst, die einen konzeptionellen Rahmen erkennen lässt und mehr ist als ein
"Management by Newspaper". Zu häufig ist meines Erachtens das Polizeimanagement
lediglich am - aus einer ganzheitlichen Sicht - unsicheren Hellfeld (PKS-Daten) und
an Aufsehen erregenden Einzelfällen orientiert. Stichworte sind: Defizite bei der
Organisations- und Personalentwicklung sowie Entscheidungsdefizite. Insoweit
existiert bei der Polizei sehr oft eine Unzahl von Konzeptionen, aber ein Defizit an
Entscheidungen in Richtung nachhaltiger Organisations- und Personalentwicklung.
Aber es fehlt bisweilen auch an der subjektiven Komponente des Managements, weil
das Leiten einer Organisationseinheit der Polizei im Wesentlichen das Managen von
Sozialbeziehungen ist.

� Motivationslücke
Es gibt seit langem (ggf. berufsbedingt) eine rechte hohe Unzufriedenheitsquote
gerade bei unseren Mitarbeitern, die sich zwischen 30 bis 50 Prozent aller Mitarbeiter
einpendelt. (Vgl. Ahlf, Ethik im Polizeimanagement, 2. Auflage, 2000, S. 108 ff.,
sowie Ohlemacher, u.a., KFN-Forschungsprojekt, Polizei im Wandel, Eine empirische
Analyse zur Arbeitssituation von Polizeibeamten und- beamtinnen in Niedersachsen,
in Teilen eine Wiederholung der Mitarbeiterbefragung 1991, 2001, S. 2).
Hauptkritikpunkte sind: Unzufriedenheit mit den Führungskräften und mit den
bestehenden Rahmenbedingungen (Beurteilungsverfahren, Beförderungsmöglich-
keiten in der Polizei). Unsere Mitarbeiter brennen viel zu früh aus. Der nörgelnde, sich
opportunistisch verhaltende, aber eigentlich zu neuen Initiativen kaum mehr zu
motivierende Mitarbeiter kommt leider zu häufig vor.

3. Konsequenzen für die Kriminalistik

Welchen Beitrag kann hier nun die Kriminalistik leisten, um diese Lücken zu verringern
bzw. zu beseitigen? Ich will hier nur den Teilaspekt Kriminalstrategie darstellen:

� Ausgangspunkt müsste m.E. der "erweiterte Sicherheitsbegriff" sein, der deutlich über
den Begriff der Inneren Sicherheit hinausgeht und Sicherheit umfassend versteht, also
als eine ressortübergreifende Kategorie und dabei die sog. politische Sicherheit - zu
der auch die Innere Sicherheit zählt - mit den verschiedenen Aspekten der
persönlichen  /  menschlichen Sicherheit verknüpft. Das Ziel ist, einen "beständigen
Zustand des Geschütztseins“ zu schaffen.

� Wenn der erweiterte Sicherheitsbegriff Ausgangspunkt ist, dann muss sich die
Kriminalistik öffnen und zwar für ganz neue Verfahren und zugleich auch ein
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entsprechendes Know-how aufbauen. Ich will hier nur stichpunktartig sieben Felder
beispielhaft anreißen:

� Kooperation / Interaktion mit anderen staatlichen aber auch privaten Partnern und
Sicherheitsagenturen mit dem Ziel, gemeinsame Interaktionsgewinne zu schaffen.

� Fähigkeitsanalysen zu spezifischen kriminalistischen Themenfeldern und zwar
gerade für die schwer aufklärbare Kriminalität wie z. B. Wirtschaftskrimi-
nalität/ Umweltkriminalität, IT-Kriminalität, bei denen die Sorge besteht, dass die
Polizei den Anschluss an die Entwicklung verlieren könnte. Es geht hierbei um
folgende Fragestellung: Welche objektiven Voraussetzungen und subjektiven
Fähigkeiten benötigt die Polizei, um in Zukunft derartig schwierige
Kriminalitätsbereiche erfolgreich zu bekämpfen und welche Fähigkeitslücken sind
zu schließen? Für solche Fähigkeitsanalysen erscheint der notwendige,
modellorientierte Rückbezug auf Standards, internationale Trends und
Entwicklungen zwingend.

� Risk-Management-Konzepte, die für die privaten Unternehmen bereits heute
Standard sind, in der Kriminalistik jedoch kaum praktiziert werden. Man denke für
die Kriminalistik nur an das neuralgische Problemfeld der kritischen Infrastruktur,
z. B. an die Folgen, die sich aus einer möglichen Unterbrechung der polizeilichen
Kommunikationswege ergeben könnten. Aber es sind auch andere Risiken, wie
z. B. Beschaffungs-, Finanzierungs- und rechtliche Risiken, die alle in eine
Gesamtrisiko-Betrachtung einschließlich einer Risikoprognose einfließen sollten,
zu berücksichtigen.

� Szenarien: Es gibt bisher kaum akzeptierte polizeiliche Szenarien (Ausnahme:
Nordrhein-Westfalen). Daneben sind allerdings auch Verfahren zur
Modellbildung, zur Simulation und zur strategischen Analyse zu
entwickeln / auszubauen. Gleichzeitig ist dafür zu sorgen, dass die Verfahren zur
Erfassung, Standardisierung und Bewertung von entsprechenden Daten optimiert
werden, z. B. gemäß der berühmten 4 x 4-Methode, zur Einstufung der Quelle der
Daten und der Informationen selbst.

� Weiterentwicklung seismografischer Verfahren zur Früherkennung (Verdachts-
schöpfungsstrategien) von kriminalistisch relevanten Entwicklungen. Insoweit
wird auf die Strategische Kriminalitätsanalyse (SKA) beim BKA und das
Strategische Informationszentrum (SIZ) beim Bayerischen LKA verwiesen.

� Wissensmanagement; Die Entwicklung eines kriminalistischen Wissens-
managements, das deutlich mehr ist als die seit dem 11. September geforderte
gemeinsame Datenbank von Nachrichtendiensten, Polizei und Zoll, wird hiermit
nachdrücklich angemahnt.

� Aufbau und Entwicklung von operations research zur Trend- und
Analyseforschung (Bedrohungs-, Schwachstellenanalysen) sowie zur Entwicklung
von (Computer-)Modellen, Simulationen und Szenarien.
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Abschließend muss man natürlich kritisch fragen, ob die Kriminalistik all diese
Aspekte wirklich und zwar zusätzlich schultern kann. Nach meiner Wahrnehmung
besteht zurzeit nämlich das unmittelbare Erfordernis, dafür zu sorgen, dass die
überkommenen kriminalistischen Standards überhaupt eingehalten werden. Kritisch
muss weiter gefragt werden, ob wir als Kriminalistik-Dozenten auch in der Lage sind,
derartige neue Tätigkeitsfelder zu vermitteln. 
Es muss schließlich gefragt werden, ob überhaupt seitens der Behördenleitungen der
Wille besteht, derartige kriminalistische Ergebnisse zu produzieren, sich damit zu
befassen und die entsprechenden Empfehlungen auch konkret umzusetzen.
Mir scheint, dass hier so etwas wie eine "BSC (Balanced Score Card) für die
Kriminalistik" benötigt wird, um Kriminalistik innerhalb des obengenannten
ganzheitlichen Ansatzes "richtig" zu steuern. Diese "BSC für Kriminalistik" könnte
durch die gerade neugegründete Deutsche Gesellschaft für Kriminalistik entworfen
werden.
Verkürzt und zusammenfassend lassen sich folgende Empfehlungen geben:

Zum einen sollte sich die Polizei mehr wegbewegen vom Management der
kurzfristigen, reaktiven Einsatzbewältigungen und mehr hinbewegen zum
polizeilichen Agieren in einem transparenten, konzeptionell abgestimmten Rahmen,
der natürlich die gesetzlichen Rahmenbedingungen zu beachten hat, der aber auch
ganzheitliche moderne Managementverfahren berücksichtigen sollte (Stichworte:
Qualitätsmanagement  /  BSC), Managementverfahren, die dann aber auch echt gelebt
werden müssen.
Zum anderen geht es um die Mitarbeiterqualifizierung, aber auch um eine
Weiterqualifizierung der Führungskräfte.


